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«Marina Divina» by Beyer
Eine Hommage an die Leichtigkeit des Seins. Ring in Weissgold mit einem Amethyst im
Bufftop-Schliff. Ring in Weissgold mit einem Aquamarin im Bufftop-Schliff, 54 Brillanten

0,38ct. Ring in Gelbgold mit einem Turmalin im Bufftop-Schliff, 54 Brillanten 0,38ct.

Beyer Uhren & Juwelen
Bahnhofstrasse 31 8001 Zürich Tel +41 (0)43 344 63 63 beyer-ch.com

Patek Philippe Rolex A. Lange & Söhne Breguet Jaeger-leCoultre Hublot Breitling Cartier
Chopard Baume & Mercier IWC Schaffhausen Jaquet Droz Wellendorff
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Galerien

Mit insgesamt 21 Arbeiten von 11
Kunstschaffenden zeigt die Chris-
tophe-Guye-Galerie eine Auswahl von
zeitgenössischen Fotografen der «Hel-
sinki School». Diese ist keinem be-
stimmten Stil, keiner Nationalität und
auch keiner formalen Qualität ver-
pflichtet, sondern verwendet die Ka-
mera oder lichtempfindliches Mate-
rial zum künstlerischen Ausdruck im
Sinn der Konzeptkunst. sru.
Zürich, Galerie Christophe Guye (Dufourstr. 31), bis
17. 9.

JETZT

Noch einmal so richtig Komödie machen, bevor Rom untergeht: Das Turbine-Theater spielt Dürrenmatt im Sihltal. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ

Roms Untergang im Hühnerstall
Das Turbine-Theater zeigt Dürrenmatts Komödie «Romulus der Grosse» in Sihlwald

Der Regisseur Kamil Krejčı́ in-
szeniert im Besucherzentrum
Sihlwald mit viel Witz Dürren-
matts Stück «Romulus der
Grosse». Auf der Freilichtbühne
steht passend ein Hühnerhof.

Katja Baigger

Ein Kaiser will den Staat abschaffen,
und kein Bürger macht mit – ausser sei-
nen zwei Kammerdienern. Bleich sitzen
Achilles und Pyramus da, als wären sie
zu Marmorsäulen erstarrt. Vor der Villa
des letzten römischen Kaisers, Romulus
in Campanien, warten sie bei Sonnen-
aufgang des 15. März 476 nach Christus,
bis sie ihm das Morgenessen mit Früh-
stücksei servieren können. Aber aufge-
passt: Frühstück dürfen sie nicht sagen,
denn dies ist «kein klassisches Latein» –
womit das Spannungsverhältnis Fried-
rich Dürrenmatts als Schweizer Autor
zum Hochdeutschen thematisiert wäre.

Die Hühner des Herrschers, der lie-
ber Geflügel züchtet, als Weltpolitik zu
machen, sind ausser einem alle nach
römischen Kaisern benannt. Pikanter-
weise hat nur die «Konkurrenz» Eier ge-
legt; jene Henne, die den Namen des ger-
manischen Herrschers Odoaker trägt.
Romulus scheint dieses Omen zu begrüs-
sen und isst beherzt das Ei, die Kammer-
diener zucken nicht mit der Wimper. Die

beiden Diener (René Grünenfelder und
Björn B. Bugiel) gehören in der Frei-
lichtinszenierung unter Regie von Kamil
Krejčı́ zu den «Stars». Auffallen tun im
Besucherzentrum Sihlwald auch die
Mundart sprechende Magd aus Helve-
tien (Jessica Elsasser) und Romulus
selbst (Peter Niklaus Steiner). Steiner,
der bei der Aufführung des Langnauer
Turbine-Theaters zugleich die Produk-
tionsleitung innehat, wird mit seiner iro-
nischen Art Dürrenmatts Romulus ge-
recht, der das Weltreich mit Witz hinhält,
während er ihm den Todesstoss gibt.

«Es lockte mich, einmal einen Hel-
den nicht an der Zeit, sondern eine Zeit
an einem Helden zugrunde gehen zu
lassen», schreibt Dürrenmatt in den An-
merkungen seines 1949 uraufgeführten
Vierakters. «Ich rechtfertige einen Lan-
desverräter», heisst es weiter. Denn
Kaiser rebellierten nicht, wenn ihr Land
unrecht habe, sie überliessen es den
Laien und würden es dann Landesverrat
nennen. Romulus ist ein Rebell. Teil da-
von ist seine Gelassenheit im Unter-
gang, die das Publikum schmunzeln
lässt. Als Innenminister Tullius Rotun-
dus dem Kaiser verkündet, er müsse
ihm eine weltumstürzende Meldung
mitteilen, entgegnet Romulus lako-
nisch: «Meldungen stürzen nie die Welt
um», und weiter: «Die Meldungen re-
gen die Welt nur auf, man gewöhne sie
sich deshalb so weit als möglich ab.»
Dies hält unserer Gegenwart, in der alle

«News» als «weltumstürzend» verkauft
werden, einen Spiegel vor. Zu Romulus’
Rebellion gehört auch die Vorfreude
auf den Moment, wenn das Zepter an
die Germanen übergeht: «Wenn sie da
sind, sollen sie hereinkommen.» Und so
geschieht es. Doch Odoaker, Fürst der
Germanen (Kamil Krejčı́) und ebenfalls
Hühnerzüchter, ist des Herrschens ge-
nauso überdrüssig wie Romulus. Er will
sich Letzterem unterwerfen. Damit sind
Romulus’ Pläne des gewollten Nieder-
gangs seines Reiches durchkreuzt. Im-
merhin erreicht er – die Ironie will es so
– seine Pensionierung.

Dürrenmatt nannte das Stück im
Untertitel «Ungeschichtliche histori-
sche Komödie». Er versah sie zwar mit
etwas Geschichte, aber wohldosiert. Der
Rest ist zeitlos. Es leuchtet ein, dass das
Turbine-Theater dieses Jahr Dürren-
matts Version des Untergangs vom
römischen Imperium als Freilichtspiel
zeigt – sinnigerweise inmitten eines
Hühnerhofes. Die Leistung der Darstel-
ler der knapp 30-köpfigen Truppe ist
unterschiedlich, machen doch auch Lai-
en mit. Aber das tut der Unterhaltung
keinen Abbruch. Auch der Regen tat es
nicht, denn die Zuschauerplätze und ein
Teil der Bühne sind gedeckt. An der
Premiere goss es aus Kübeln.

Sihlwald, 8. Juli. Weitere Aufführungen: 13. bis 16.,
20. bis 24., 26. bis 31. Juli, jeweils 20 h, Restaurant
und Bar ab 18.30 h. www.turbinetheater.ch

Die Vorhänge
aufgezogen

Zum Tod Hans Heinrich Eggers

sru. U Kein Geringerer als der Schwei-
zer Filmemacher Markus Imhoof hat
zum 80. Geburtstag eine Laudatio auf
den Zürcher Filmschaffenden Hans
Heinrich Egger gehalten. In den Bava-
ria-Studios, erzählte Imhoof, habe es bis
in die achtziger Jahre einen Vorhang
hinter den Schneidetischen gegeben,
den der Cutter zuziehen konnte, bevor
er einen raffinierten Schnitt ausführte.
Dieser Vorhang habe dazu gedient, dem
Assistenten die Zaubertricks des Meis-
ters zu verbergen. Hans Heinrich Egger
aber habe diesen Vorhang aufgezogen.

Der diplomierte Fotograf Egger be-
gann seine Karriere als Kameraassistent
bei G. W. Pabst in Wien und bei der
Schweizer Filmwochenschau. Später
wurde er Assistent Hermann Hallers
bei der Praesens-Film. Seine ersten
Arbeiten als Chefcutter signierte er für
Franz Schnyder bei dessen Gotthelf-
Adaptionen «Uli der Knecht» und «Uli
der Pächter» (1954/1955). Von den zahl-
reichen Filmen, die er mit Kurt Früh
realisierte, war ihm «Hinter den sieben
Gleisen» (1959) der liebste.

Hans Heinrich Egger hat aber auch
eine Brücke geschlagen zum neuen
Schweizer Film. Ohne ihn, sagte Imhoof,
hätte nicht nur er kaum Filme gemacht,
sondern auch nicht Jacqueline Veuve,
Clemens Klopfenstein, Jürg Hassler,
Iwan Schumacher, Otmar Schmid und
Carlo Varini oder die Trickfilmer Rolf
Bächler und Otmar Gutmann. Sie alle
haben von Egger ihr Handwerk gelernt,
und zwar in den Filmarbeitskursen an
der Kunstgewerbeschule Zürich, die er
als Präsident des Syndikats Schweizeri-
scher Filmschaffender einführen konn-
te, bevor sie 1969 nach nur drei Jahren
aus politischen Gründen eingestellt
wurden. Vergangenen Freitag, 8. Juli, ist
Hans Heinrich Egger in Zürich 88-jährig
gestorben.

Betörende
Sängerin

Liedmatinee mit Diana Damrau

Thomas Schacher U Man kann es fast
nicht glauben, dass diese phänomenale
Sopranistin bisher noch nie am Opern-
haus Zürich aufgetreten ist. Diana
Damrau singt an renommierten euro-
päischen Bühnen sowie an der New
Yorker Met und verfügt über ein reiches
Repertoire, das sich von der Königin
der Nacht über Gilda in «Rigoletto»
und Zerbinetta in «Ariadne» bis zu zeit-
genössischen Stücken erstreckt. Nun
hat es die Intendanz Pereira doch noch
geschafft, die deutsche Sängerin im
Rahmen der diesjährigen Festspiele
nach Zürich einzuladen.

Vier Sprachen
Zusammen mit dem Pianisten Helmut
Deutsch gab Diana Damrau auf der
grossen Bühne des Opernhauses eine
Liedmatinee, die sich abseits der ausge-
tretenen Pfade bewegte. Mit Gesängen
von Franz Liszt und Sergei Rachmani-
now war ein Programm gegeben, das
sich ausserhalb der deutschen Lied-
tradition bewegte und das zudem zwei
grosse Klavierkomponisten miteinan-
der verband. Zudem gab es der Sopra-
nistin Gelegenheit, sich in vier verschie-
denen Sprachen zu profilieren.

Die sieben deutschsprachigen Ge-
sänge Liszts bilden keinen Zyklus und
stammen aus verschiedenen Jahren. Ge-
rade die zwei Fassungen des Liedes
«Freudvoll und leidvoll», die 16 Jahre
auseinander liegen, zeigen Liszts kom-
positorischen Wandel von einem aufge-
wühltem Ausdruck zu einer abgeklärte-
ren Handschrift. Damrau beherrscht
beides gleichermassen. Man weiss nicht,
ob man ihr verklärtes Zurückgehen am
Schluss von «Über allen Gipfeln ist
Ruh» oder ihre Heftigkeit im Lied «Ver-
giftet sind meine Lieder» mehr bewun-
dern soll. In den «Tre sonetti di Petrar-
ca» greift Liszt die in den Texten ver-
gegenwärtigte Unrast des Lebens und
die Sehnsucht nach persönlichem Frie-
den auf, was Damrau offensichtlich auf
den Leib geschrieben ist. Die Basis für
so grossartige Ausdrucksfülle bildet
eine Stimmtechnik, die ihr erlaubt, auch
die höchsten Töne nach Belieben im
Pianissimo zu singen oder sie an- und
abschwellen zu lassen.

Virtuoser Begleiter
Nach den vier französischen Liedern
auf Texte von Victor Hugo folgt eine
Auswahl mit russischen Gesängen von
Rachmaninow. Hier wie dort wird klar,
dass das künstlerische Gelingen auch in
den Händen von Helmut Deutsch liegt,
der seine Virtuosität, aber auch seine
Sensibilität in den Dienst des Gesangs
stellt. Nach vier Zugaben entlässt das
Publikum die Sopranistin und ihren Be-
gleiter mit stehendem Applaus.

Zürich, Opernhaus, 10. Juli.
www.nzz.ch/nachrichten/kultur


